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Evraum hatte ich am Ende des Oktobermonatt
meine geſchichtliche Beurtheilung ins Publikum
gegeben, als ich ſchon wunſchte, damit einige
Tage gezogert zu haben. Denn es zeigten ſich
ſchon ſo viele Aenderungen zum Beſſern, daß ich
gerne meine Schrift mit der Anzeige davon und
einer Erklarung von der Wirkſamkeit der zu Wie—

derherſtellung der Ordnung angewandten Hulfs—
mittel mochte beſchloſſen haben. Jch hatte von
dieſen Hulfsmitteln ſelbſt nur wenig, und mit
einer gewiſſen Scheu geſagt, um nicht ſelbſt die
Rolle des Rathgebers zu ſpielen, oder in Nrthei
le hinein zu' gerathen, welche meine Erwartung
oder Beſorgniß in dem Erfolg berſelben entdeck—

ten. Jetzt da der gute Erſfolg beinahe entſchie—
den iſt, ſo gehort es zu der Geſchichte der Sache,

dieſe Hulfsmittel im Zuſammenhange anzugeben,
wozu mich der Beiſtand eines in den Angelegen—
heiten dieſer Tage thatig beſchaftigten Freundes
beſſer ausgeruſtet hat, als ich in der Lage eines
bloßen Zuſchauers war, und es keiner vbn denen
war, die vor oder neben mir in einzelnen kleinen.
Aufſatzen als Rathgeber aufgetreten ſind. Von
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denen verſchiedenen Wegen, in welchen man den
Verlegenheiten unſerer Borſe abzuhelfen geſucht
hat, will ich in der Zeitordnung reden, in wel—
cher ſie nach einander beliebt und angewandt wor—

den ſind, demnachſt aber noch einige Anmerkun-
gen uber meine erſte Schrift, und in dieſen mei—
ne zum Theil veranderte Gedanken über einzel—

ne Umſtanden darlegen.

Die erſte Maaßregel war die ſchon oft ge—
wahlte, da die lobliche Admiralitäat anfangs ei
ne Million auf Waaren vorſchoß, womit man
bald auf drei Millionen ſteigen müßte.

Dies war auch im Jahr 1753 mit einer Mil—
lion geſchehen, und dieſe hatte damais zugereicht.
Darinn zeigt ſich ſchon, wieviel großer das Ue—
bel diesmal ſei. Aber ehe es noch dahin kam,
waren ſchon vor dem Ausbruch der Kataſtrophe
die Aſſecuranz-Compagnien und einzelne Parti—

culiers der Borſe durch Vorſchuſſe auf Waaren
zu Hulfe gekommen.

Die zweite war die Errichtung einer Discon—

tocaſſe unter einer zwiefachen Subſcription, von
welcher der Plan ſchon am 19. September durch
den Druck bekannt gemacht ward. Man glaub—
te den Discontenten nur den Muth ſtarken zu
durfen, um Millionen wieder in Bewegung zu
ſetzen, mit welchen ſie ihr gewohntes Geſchafte
erneuern konnten. Durch eine Subſcription ver—
pflichtete man ſich zu beliebigen im Discont an—
zuwendenden Summen durch die zweite zu
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einer Garantie des auf dieſen Discont moglich
entſtehenden Verluſtes. Aber der Erfolg war
der Erwartung durchaus zuwider, die man doch

hatre faſſen mogen, daß die Summe, wel—
che die auf's hochſte gerechnete Gefahr des Dis—
contirens zu decken dienen ſollte, weit hinter der—
jenigen zuruck bleiben wurde, mit; welcher man
ſich in die nun garantirte Gefahr ſelbſt wagte.
Jene wuchs bald auf anderthalb Millionen Mark
Banco an. Dieſe blieb bei zoo,ooo Mark be—
ſtehen, wiewohl man auf beiderlei Subſcriptions—
bogen viele gleiche Namen las. Doch man muß
bedenken, daß Millionen discontirter Summen,

nach ausgebrochenen Falliſſementern feſtſtanden,
und nicht auf die erſte Subſcription niedergelegt,

oder in Banco niedergeſchrieben werden konnten.
Aber wahr mag es dann doch auch ſein, daß es

ein trohzig und verzagtes Ding um das Herz der
meiſten. Discontenten iſt. Voll Muths wagen
ſie ihr Geld, ſo lange der Discont ſteigt, und
noch Wagehalſe da ſind, die auch bei hohem Dis—
cont ihre Geſchafte fortſetzen zu konnen glauben.

Aber wenn es damit uberſchlagt, ſo wird's ih—
nen ſchwer die Grenze zu erkennen, bei welcher
die Sicherheit wieder anfangt.

Zum Glück aber kam die dritte Maaßregel,
nehmlich die Errichtung einer Darlehn- Compag
nie von 4 Millionen, die bald nachher noch mit
2 Millionen vermehrt worden iſt zur Vollfuh—
rung. Von dieſer ſage ich hier nichts weiter, .da
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ich S. 121 ihren ganzen Plan habe abdrucken
laſſen. Aber wenn ich S. 124 mit Bedauern
angab, daß der Discont auf die Sola-Wechſel
oder Bons dieſer Kaſſe ſich auf 8 ja 1o pr. C.
geſtellt habe, ſo iſt es mir Freude zu bemerken,
daß er heute den 12. November auf 4 pr. Cent
geſunken ſei, folglich die dadurch geleiſtete Hul—

fe dem, der bisher ſeine Bons noch nicht
hat discontiren laſſen, jetzt viel wohlſeiler zu ſte—
hen kommt. Mittlerweile ſieng auch die Wir
kung an ſich zu außern, welche man mit Grund
erwarten konnte. Alle auswartige Handlungs—
haußer, deren auf die nicht mehr zahlfahiger
Hamburger gezogene Wechſel hier proteſtirt wor—
den waren, mußten ihre Engagements erfullen.
Das konnten alle die gar wol, welche nicht in der
Wechſelreiterei ſelbſt ſteckten, und deswegen
durch dieſe Proteſte nicht umgeſturzt wurden. Jn

dieſem Fall waren die meiſten Londoner Haußer.

Der Bankerott der P. B. 00oooo Pf. St. groß
ſchloß einen ſo großen Theil der aus der Wech—
ſelreiterei entſtandenen Wechſelſchulden in ſich.
Wollten die ſoliden Häußer, die ihnen unent—
behrlichen Geldgeſchaften mit Hamburg fortſetzen,
ſo waren keine Papiere mehr anwendbar, ſon—
dern es mußten Baarſchaften heruber geſandt

werden. Dajzu fanden ſie ſich auch beſſer im
Stande, als ich bei meinem daruber S. 105

wiewohl nur ſchwach geaußerten Zweifel an—
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nahm Selbſt die bis heute unerklarliche Vew
ungluckung der Fregatte Lutine*) mit einer noch
nicht gewis gemachten großen Summe konnte von
denen verſchmerzt werden, welche auf ſie harrten,

weil ſobald wieder zu dem Erſatz Rath geſchaft
ward. Eben dies geſchah von Seiten des in—
nern Deutſchlands. Dort hinaus hatte die
Wechſelreitorei wenig gewirkt, wovon die geringe
Zahl in Augsburg, Frankfurt u. ſ. w. ausgebron
chenen Falliſſements zeuget. Jedes folide Hand—
lungshaus bediente ſich Hamburgs in ſeinen Wech
ſelgeſchaften, um hier oder durch Hamburg Zah—
lungen zu leiſten. Die von ihm auf Hamburg

gezogenen Wechſel hatten zu einem kleinen Thei—
le ihren Bezug auf aktiv Schulden der Traſſen—
ten, deren nun nicht' erfolgende Bezahlung ſie

verlegen machen konnte, wohl aber auf paſſiv
Schulden, welche durch dieſe Tratten bezahlt

N Ss iſt eine hiſtoriſche Wahrheit, daß ſeit rei
nem Jahrhundert, da der Poſteurs zwiſchen
England und dem feſten Lande von Harwich auf

Helvoetluis und. nun von Yarmouth auf Cur—
hafen ſregulur gegangen, kein Paketbort auf
dem Hin-vder Herwege verungluckt iſt. Dies
waren alſo uber 200. Seereiſen in einem Jah—
re, und in einem Jahrhundert 20,000, deren
keine unglucklich geweſen iſt. Die Reiſe dieſer
mit mehr als 200 Maun beſetzten Fregatte, iwel
cher man fur dasmal die Poſt vom aten Okto—
ber mitgab, iſt alſo die erſte ungluckliche Reiſe

einer engliſchen Poſt vok 20020.
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werden ſollten. Die Zahlung davon konnte nun
nicht anders geſchehen, als durch baare Remeſ—

ſen in Gold und Silber, welche denn aurh bis
zum Werth von gewis mehreren Millionen ange—

langt ſind.
Nicht eben ſo iſt es zwiſchen Kovpenhagen

und Hamburg ergangen. Zwar war die Wech—
ſelreiterei nicht dorthin ſo, wie in undern Zei—
ten ubergeſchlagen. Daher iſt noch kein Haus
von Belang in Koppenhagen gebrochend Dan—
nemark war zwar ſeit zehn Jahren durch das ſo
ernſthaft befolgte Erſparungsſyſtem ſeiner wei-
ſen Regierung aus ſeiner alten Papiernoth faſt
ganz heraus geriſſen, aber doch noch nicht ſo
weit, daß es der Unterſtutzung ſeines Wechſel—
eredits der in Hamburg fur ſeine Rechnung zu
leiſtenden baaren Bezahlungen entbehren konn
te. Alts dieſe hier ſtockte, entſtand in allen dor—
tigen Umſatzen Verlegenheit. Man half ſich
auch dort durch eine vom Konig ſelbſt garantirte
Darlehnkaſſe, deren Bons dort nicht ſo, wie die
der Darlehnkaſſe in Hamburg gegen baar Geld
discontirt werden konnten. Zu gleicher Zeit
ſtockte der Curs, und fiel ſo wie die dortigen
Banknoten um 15 pr. C. Noch wollte man
dieſen Verluſt auch nicht an den Bons leiden,
ſondern glaubte dieſelben in den nach Hamburg
zu machenden Remeſſen zu 25 pr. C., nach dem

jetzigen daniſchen Munzfuß anwenden zu konnen.
Naturlich ſind daraus ſehr viele Proteſte dort



und hier, theils fur die ganze Wechſelſumme,
theils mit Vorbehalt des kunftigen billigen Er—
ſatzes erfolgt. Und Koppenhagen wird auf
die ganzliche Wiederherſtellung der Sachen in
Hamburg warten muſſen, bevor es ſeine Wech—
ſelcurſe in die ſchon vorhin bewirkte und Jahre
durch beſtandene Ordnung zuruck bringen kann.

Der ſchnellen Anwendung jener großen baa—
ren Remeſſen in dem Bedurfniß des Tages ſtan—

den die bisherige Geſetze der hamburgiſchen Bauk

entgegen, die kein anderes als zu 15 Loth 12
Gran raffinirtes Silber und uberhaupt kein Gold
annimmt. Nun aber nimmt das Miffiniren des
Silbers von andern Graden der Minheit und
und deſſen Probiren wenigſtens 14 Tage weg,
ein in den jetzigen Umſtanden ſehr ſchadlicher Ver—

zug! Dieſem einſtweilig abzuhelfen, ward
eine vierte. Maaßregel beliebt. Daß die

Bank bei hinlanglicher Beſcheinigung des Schrots

und Korns von jeder Parthei eingehenden Sil—
bers nur einige Barren wardiren laßt, und ſol—

ches Silber ſodann vorlaufig zu 25 Martk bco pr
Mark fein ſtatt zu 27 Mart 10 Scchill. bco
dem feſtſtehenden Preiße des auf 15 Loth 12
Gran raffinirten Bankſilbers annimmt.

Eine funfte Maaßregel iſt in Anſehung des
Goldes getroffen. Die Bank nimmt nehmlich
bis zu dem Werth eĩner Million Gold in Stan—
gen, und rechnet den Ducaten al marco zu 84
Schill. beo mit dem Vorbehalt einer achttagigen
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vorgangigen Loskundigung abſeiten des Einlegers
auf gleiche Weiſe wie ſie ſeit einiger Zeit die Piaſter

genommen hat. JDies war kein neuer Schritt, ſondern nur
eine Erneuerung der vor zo Jahren ganz ge—
wohnlichen Verleihung auf Gold in Munze und
Stangen, ſo wie auf grobere Sorten in Silber.
Wie es damit zum hochſten Misbrauch gieng, und
zu gleicher Zeit eine eigentliche Goldbank mit zu
großer Lebhaftigkeit in Vorſchlag gebracht waren,
mag ich hier nicht auſs neue erzahlen. Auch
diesmal war eine Goldbank der Gegenſtand der
erſten Prinee Berathſchlagungen, ſo wie ſie der
Wunſch ub Megender Kaufleute ſeit langer Zeit

„geweſen iſt, die ſie als ein Hauptmittel zur Er—
leichterung der Handlung inſonderheit mit demje
nigen Theil Deurtſchlands anſehen, welcher leichter
in Golde zahlen kann, und in dieſem ſich zu be—
rechnen gewohnt iſt. Aber ſie eigentlich ſchon
jetzt einzurichten, und ihr eine feſte Jnſtitution
zu geben, ware doch wohl zu voreilig geweſen.
Es wird denn doch auch in Anſehung der Moda—
lirat vieles zu uberlegen ſein, womit man bis zu
einer Zeit wird warten konnen, da die Umſtan—

de gar keine Eile mehr gebieten.
Mit dem Vorſchlage einer eigentlichen Waa—

renbank iſt es ſehr ernſthaft genommen worden.
Man ſah ſie mit Grunde als das wirkſamſte Mit
tel an, noch ehe man in Bremen ſich zu einem
ähnlichen Jnſtitut entſchloß. Aber die Schwie—
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rigkeit eine ſchadliche Einwirkung auf die Silber—
bank zu verhindern war nicht wegzuraumen. Ei—
ne großere Noth, als doch wirklich ſtatt gehabt
hat, hatte nothigen mogen dieſe Schwierigkeit
fur jetzt zu uberſehen, in der Hinausſicht der er—
folgten hintennach zu lenken, und das, was
darinn ſchadlich erſcheinen mochte, zu beſſern.
Nun aber iſt es doch beſſer, daß man ſich ganz
davon zuruckgehalten, und andere Wege gewahlt
hat, an welchen man nunmehr genug zu' haben
ſcheint. Auch der Vorſchlag die Silberbank auf
eine Zeitlang ſo zu ſperren, wie ſie es vor 30
Jahren war, daß zwar das Ab- und Zuſchreiben
ſeinen Gang fortgehen, aber die Herausholung
der Baarſchaften nicht erlaubt ſein ſollte, hatte
Urheber, fur deren Keenntniſſe und richtiges Ur—

theil die Borſe große Achtung hegt. Er gewann viel

Gewicht, als durch die beſorgte Jnſolvenz eines groſ—

ſen judiſchen Bankers, 5 Millionen Wechſel auſ—
ſer Umlauf kamen, und die zur Hulfe Hamburgs
erwarteten Baarſchaften noch auf dem Wege wa—

ren. Aber man war, woch fern von einer ſol—
chen Entſchließung, als die Umſtande ſich ſchon
anderten, und nun mag jeder Gutdenkende es
ſich erfreulich ſein laſſen, daß ſelbſt die jetzige
Verwirrung unſere Bank nicht genothigt hat, die
Befolgung derer Grundſaße, auf welchen ſeit bald

40Jahren ihre unvergleichbare Soliditat bernhet,
auch nur fur eine kleine Zeit zu unterbrechen.

J
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Beilaufige Anmerkungen und Zuſatze zu der

Hauptſchrift.

Daß auch diesmal dem Uebel der Hauptſache

nach ſo geſchwinde, faſt noch ſchneller als 1763
abgeholfen worden, mochte vielleicht manchem den

Gedanken erwecken, daß daſſelbe in dem erſten
Sthrecken fur großer angeſehen worden ſei, als
es wirklich war. Doch das ware ſehrirrig geurtheilt.

Blos aus der Große und Starke der wider dieſe
Handlungskrankheit angewandten Hulfsmittel laßt
ſich dies beurtheilen. Die vom J. 1763 war
wie eine Hautkrankheit, die diesjahrige aber als
eine Krankheit der Eingeweiden anzuſehen. Je—
ner Jjieß man faſt ganz ihren Lauf, und fur den
Waarenhandel, war die angebotene Pfandneh—
mung bis zu einer Million Mark hinreichend.
Diesmal hat man an 15 Millionen Mark nicht
allerdings genug gehabt. Die Annehmung des
Goldes bei der Bank bis zu einer Million wozu
noch die Geldhulfe, wer weiß wie vieler Millio—
nen uberſandter Baarſchaft gekommen iſt, ehe
das Uebel in Stillſtand geſetzt werden konnte.
Mancher Arzt lernt erſt den Grad einer von, ihm
geheilten Krankheit aus der Starke und den Ga-
ben der angewandten Mittel kennen. So iſt die

Sache auch hier anzuſehen. Der Schaden Ham—
burgs. war verzweifelt boſe, und die Nachwehen
davon werden noch lange fuhlbar bleiben.
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Aber eben das geſchwinde Zuſammentreffen
ſo vieler und zu einem ſo hohen Velauf ſieigender
Mittel beweiſet zwei Dinge.

a) Den hohen Werth des Eigenthums un—
ſerer Handelsleute, mit welchem ſie ſich ſreilich
beim Anfang dieſer Verwirrung uberladen fuhl—
ten. Jene vorgeſchoſſene Millionen waren,nur ein
kleiner Theil desjenigen Werths, unter welchem die
verpfandeten Guter auf die ſo theuer gemietheten

Waarenlager gekommen ſind, und gewiß noch
immer ſehr klein in Vergleichung derjenigen Waa—
renmaſſe, die nicht unter Pfandſchaft gekommen
iſt. Jch ſcheue mich denjenigen nachzuſprechen,
welche mir einen ungefahren, aber außerſt hohen
Belauf der ganzen in Hamburg vorrathigen Waa—
renmaſſe angegeben haben. Die noch nicht ge—

hobene Ueberfullung aller gewiß nicht mit Spreu
und Kaf angefullten Waarenlager, laßt ſchon
vieles errathen, und das alles war in dem Ge—
wuhl der letztern Jahren von dem nun noch be—
ſtehenden Kaufmann mit ſeinem Gelde wirk—

lich angeſchafft worden. Denn die Fallitſummen
der gefallenen Schwindler beziehen ſich nur zu ei—
nem kleinen Theile auf wirkliche Waarenvorrathe.
Nicht ganz ohne Aengſtlichkeit erwarten jene den

ſich mehrenden Abzug bei allmahlig widerſteigen—
den Preiſen, und es laßt ſich hoffen, daß der
Gewinn der vorhergehenden Jahren ſie in Stand
ſetzen werde, den nicht vermeidlichen Verluſt dar—

auf zu ertragen.
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b) Jn der von auſſenher zu geſtromten Geld

hulfe zeigt ſich die Starke derer Bande, welche
die Handlung anderer Staaten an die von Ham
burg heften, und deren Handelsleute bald einſe—
hen machten, daß ſie eilen mußten ihre Geld-Ver—

pflichtungen zu erfullen, um nicht etwan den Fall
Hamburgs zu verhuten, ſondern bem einſtweili—
gen Sinken von deſſen Handlung bald moglichſt
abzuhelfen. Der ſo allgemrine Miscredit ſtand
keinem derjenigen im Wege der Baarſchaften
herſenden wollte. Die Soliditut der hamburgl
ſchen Bank und ihr unerſchuttert gebliebener Cre:
dit waren ihm Burge, daß kein nach Hamburg
zur Niederlegung in der Bank hergeſandter, und
einem zuverlaßigen nicht des grobſten Betrugs fa—
higen Correſpondenten anvertrauten Thaler fur

ihn verlohren gehen ktsnne. Man vergeſſe dabei
nicht, daß ſo viele Länder, mit welchen Ham
vburg lebhaft handelt, ihrer jetzigen Lage nach zu
keinen baaren Remeſſen im Stande waren, und
es auch nicht auf lange Zeit hinaus ſen, werden,
weil ſie unter dem Wuſt des Paplergeldes verſun—
ken ſind. Daß ſelbſt Dannemark nicht dazu fa—
hig war, habe ich bereits geſagt. Was Holland
gethan habe, weiß ich nicht. Aber es war ja zu
eben der Zeit durch die Landung der Britten, die
Sperrung der Zuyderſee und die ganz geſtorte
Fahrt ſelbſt der unſchuldigen Wattenkruper ganz

aus allem Gewerbe mit Hamburg geſetzt, konnte
aufs neue nicht ſchuldig werden, und hat vielleicht



nur einenTheil ſeiner fruhern Schulden baar über—
ſandt.

Das alles waren die Folgen deren reellen
ſoliden Geſchäaften, in welchen Hamburg mit ſei—

nen Nachbarn und dem Auslande zu der Zeit
ſtand, als die Schwindelei einzelner den Gang

ſeiner Handlung ſtorte, und ſo ſehr war es
allen darum zu thun, durch ſchnelle Erfullung ih—
rer Verpflichtung den abgeriſſenen Faden wieder

anzguknupfen. Niemand hat einen Thaler zur
Wohlthat hergeſandt, ſondern um vorerſt den

Hamburgern, und dann am Ende ſich ſelbſt zu
dienen. Aueswartige Schwindler haben nichts
beigetragen, um etwan ihre Schwindeleien zu
erneuern, und konnten es nicht, da der Schlag
auch ſie zu Boden gelegt hatte. Dabei zeigte
ſich die vielleicht nie ſo gtoß gedachte Wichtigkeit
der hamburgiſchen Handlung fur die des ganzen
Europa, die freilich eine Folge ihres Aufbluhens

in den letzten Jahren ſein mag. Siee iſt ſo zu
reden der Brennpunkt der ſoliden Wechſelgeſchaf—

te geworden. Wenn eine ahnliche Verwirrung
vor etwan 15 Jahren entſtanden ware, ſo
wurde gewiß nicht die Halfte desjenigen geſche—
hen ſein, was jetzt geſchehen iſt. Aber auch
jetzt wurde dies nicht geſchehen ſen, wenn in der
jetzigen Handlung Hamburgs weniger Realitat
ware. J 1

Freilich war der Schein ſehr wider Hamburg.

Als der Windhandel von ſo wenigen anf einmal
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ſo ſchnell jene Zerruttung verurſachte, auch der

Misecredit ſo allgemein, und die Thatigkeit der-
geſammten Kaufmannſchaft auf eine Zeitlang faſt
ganz gelahmt ward, wer konnte anders als ſchlieſ—

ſen, daß bei weitem der großere Theil unſerer
Kaufleute auf ſchwachen Fußen ſtunde. Das
Geruchte ſchonte auch nur Wenige, und ließ faſt
Niemanden mit unerſchuttertem Credit beſtehen.

Aber wie wenig laßt ſich nach Grunden durch—
ſchauen, was auf menſchliche Meinungen an—
tkommt. Eine ſolche iſt der Credit. Scheingrun—
de heben ihn, und ſchlagen ihn nieder, ohne daß
ſich die Grenzen auch nur vermuthen ließen, bei
welchen er ſich erhalten werde. Er iſt die Mei—

nung von dem Vermogen und dem guten Willen
eines Andern ſeine in Geſchaften eingegangene
Verpflichtungen zu erfullen. Der am Ende im—
mer nothwendig werdende Thatbeweis von bei—

den iſt wirkliche Zahlung. Dieſe verlangt der
Credit zur Widerlegung der ihm entſtehenden
Zweifel. Die vielzungige Fama ſchleicht der
Wahrhert gerne nach, behorcht ſie, haſcht un-
bewahrte Sagen auf, und ſetzt dieſen zu, was
ſie Luſt hat. Sie verbreitet wahrſcheinliche Din
ge mit gleichem Eifer wie die wahren. Wenn
ihr dieſe ganz mangeln, ſo uberlaßt ſie ſich lee—
ren Muthmaſſnngen, und dann werden ihre Er—
dichtungen endlos.

Wir haben in dieſen Tagen die Frage oft
aufworfen gehort, wie war es doch moglich, daß

jun
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junge Manner, die man nur ſeit wenigen Jak—
ren als Kaufieute nannte, durch ihr ſcheinbares
Gewuhl ſo viel Unheil haben anrichten und ſo
manches belebte Handelhaus mit ſich niederrei—

ßen konnen? Doch wie viel ſolcher Hauſer ſind
denn wirklich gefallen? Findet man unter den
Gefallenen Einige die mit einem alten, uberall
Credit erweckenden und ihn gleichſam gebieten—
den Namen glanzten, ſo haben dieſe in den letz—

ten Jahren durch den Tod ihrer Haupter neue
Herren bekommen, welchen die Behutſamkeir und

vielleicht auch der Geiſt der Ordnung ihrer Vater
fehlte. An andere drangten ſich die Schwindler
in ihrer Wuth große Geſchafte zu machen, ſo an,

daß es ubereilt ſein wurde, ſie des Leichtſinns zu
beſchuldigen, wenn ſie ſich mit ihnen einließen.
Der Fall, welchen ich Seite 13 von einer Con—
ſignation erzahlt habe, die dem Hauſe, das die—
ſelbe annahm, wenigſtens anderthalb Capitale

gekoſtet hat, iſt ein redendes Beiſpiel daron, und
gewiß nicht das einzige dieſer Art. Nur Ge—
ſchafte her! ſagten die Wildfange. Jahre
durch ſind alle Geſchafte gewinnvoll geweſen,
warum ſollten ſie es nicht-noch ſerner ſein? War—

um ſollten ſie jetzt mehr Ueberlegung erfodern als
die vor drei oder zwei Jahren Gewagten? Man
hat mich verſichert, daß wenn Hamburger bei
Londonern einen Credit in Blanco ſuchten, die

gewierige Auntwort ſogleich erfolgt ſei, aber mit

J

der Bedingung, auf den Belanf dieſes Credits
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die Conſignation von dortherwärts zuſendenden
Waaren anzunehmen, das iſt, eigentlich mit dem
Erbieten, das in Wechſeln creditirte Capital noch
einmal in Waaren zu creditiren. Sonſt war es
freilich gewohnlich, dem, der einen Credit in
Blanco verlangte, eine Deckung dafur, wo nicht
in Gelde doch in Waaren anzumuthen, und lie—
ber ſie vor als nach Eerſcheinung der Tratte zuver-

langen. Aber dieſe Entſchloſſenheit nur Gewuhl
zu machen, hatte denn auch zur Foige, daß man
von hier aus den Londoner Markt mit Waaren
aller Art uberfuhrte. England bedurfte zwar
der Levantiſchen und Macedoniſchen Baumwol—
le, deren Zaſuhr uber See der Krieg ihm ſtorte.
Aber auch das ward ſehr ubertrieben. Mir iſt
bekannt, daß im Auguſt acht Schiffe von der
Elbe nach England giengen, von welchen vier
ganz, die ubrigen zum großten Theil mit le—
vantiſcher Baumwolle geladen waren. Das war
alſo auch wieder eine Allmanns-Speculation, die
nicht anders als ſchlecht ausſchlagen konnte, wie
ſie denn den Preiß dort um 40 pr. C. herunter brach-

te. Man hat mich an einen Umſtand erinnert,
welcher die Preiſe der Waaren ſchon in Ham—
burg ſtark fallen machte, ehe die andern an ſei—
nem Ort von mir erklarten Urſachen zu wirken
anfiengen. Sie war dieſe: in dem langen Win—
ter hatten in ſo vielen Schiffen die Guter Avarei

erlitten. Darunter waren auch ſchon viele, de
von Liſſabon her den Zucker der braſiliſchen Flot
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te heruber gebracht hatten, deren Anlangung zu
Liſſabon ich durch einen mir leicht verzeihlichen
Jrrthum S. 25 in den Anfang dieſes Jahres un—
recht geſetzt habe. Dieſe mußten der Regel nach

offentlich fur Rechnung der Verſicherer, unter der
Bedingung baarer Bezahlung verkauft werden.
Der ſchon ſich mindernde Abzug, und die Schwie—
rigkeit der baaren Zahlung machten, daß ſie ſehr

wohlfeil verkauft wurden, und dies wirkte ſchon
auf den Preiß der ubrigen Waaren. Wenn der—
gleichen ſonſt vorfäallt, wenn Seeſchaden eine
ſchlechtgewordene, und Bankerotte eine Quanti—
tat geſunder Waaren zu Verkauf bringen, ſo zeigt
ſich ſolche Wirkung entweder gar nicht, oder hort
bald auf. Jetzt da ſie langer und ſtarker dauert,
konnte jeder merken, wenn er auch ſonſt die Zei—
chen der Zeit nicht ganz durchſchauete, daß die
Handlung zu krankeln anfange. Aber keiner von
den wilden Speculanten merkte darauf, und noch
vom Junius an wurden die Speculationen ohne
einige Beachtung der boſen Anzeigen mit aleicher
Lebhaftigkeit verfolgt. Es iſt wahr, Ungluck
mußte in der Handlung blos aus dem unerwarte—

ten tiefen Sinken der Preiſe entſtehen. Das
ſah der verſtandige Kaufmann ſchon voraus, und
beſtrebte ſich ſeine Sachen in der Ordnung zu er—
halten, daß er den Streich aushalten konnte,
und ſeine Weldhſelgeſchafte lieber einzuſchranken,
als zu erweitern. Darin har nun ſo nianchen das
gedankenloſe Verfahren ſolcher Leute geſtort, wel—

B 2
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che gewiß viel zu jung in die hamburgifche und
vielleicht auch in die Londener Borſe eingetreten
waren, und deutlich genug bewieſen haben, daj

ihre Kopfe ſür Ueberlegungen eines verſtändigen
Kaufmanns noch allzu unreif waren. Die Folgen
davon auch ſelbſt uber Hamburg hinaus laſſen ſich

nicht berechnen. So war, um ein Beiſpiel zu
geben, das in ſeinen Wechſelgeſchaäften von Ham—

burg ſo ſehr abhungende Kopenhagen mit dem—
ſelben in einer ziemlichen Ordnung, und ſein Curs
wich noch wenig vom Pari ab. Auch konnte die
daniſch-norwegiſche Speciesbank und die alte,
Bank ihren Verpflichtungen noch ungeſtort ein
Genuge thun. Aber nun hat der Ruckſchlag von
Hamburg her ſie ganz aus demſelben herausge—
ſetzt, ſo daß der Wechſeleurs um mehr als 15
pr. C. gefallen iſt, und die baare Zahlung der
(topenbagener Bank hat eingeſtellt werden muſſen.

Wer aus einer ſchweren Krantheit geneſen
iſt, deſſen erſter Wunſch iſt naturlich, daß er nie
wieder in dieſelbe verſallen moge. Weil jedoch

iu phyſiſchen Dingen bloßes Wunſchen, eines
ſchwer gefuhlten Uebels überhoben zu bleiben,
nicht hinreicht, und unſere Hoffnung uber kurz
oder lang getauſcht werden kaun, ſo gebietet uns

die Vernunft alle mogliche Vorſicht, daß, wenn
za ahnliche Unfalle uns künftig treffen, fie nicht

ſo ſchwer auf uns fallen, ſondern mit einem mog—
lichſt ertraglichen Ausgange voruber gehen mo—
gen. Die Heſſaung ſo etwas zu bewirken und

1
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wenigfſtens eine leichtere Kur flies Kunftige von
zubereiten, kann nicht leicht trugen, wenn eine
lehrreiche Erfahrung von den Urſachen, den Sym—

ytommen, und den mit Erfolg angewandten Hei—

lungsmitteln der Krankheit vorhergegangen iſt. l
J

Doch ich verlaſſe die Allegorie von phyſiſchen J

Krankheiten, und wage ohne Unſchweife zu be—
haupten: Hamburg muß die Vorfalle dieſer Zeit

iuſammengehalten mit den Vorſallen von dem
Jahre 1763 ſich lehrreich ſein, und das Anden—
ken an dieſelben nicht voruber gehen laſſen, ohne

ſchon jetzt auf Mittel zu denken, durch welche
dem Ausbruch eines ahnlichen Mißgeſchicks wo
nicht voraebeugt, doch der zu großen und ſo
ſchadlichen Verbreitung deſſelben ſchnell genug ab—

geholfen werden kann.

Jene meine Schrift deutet zwar ſchon auf
vieles, was in Hamburg beſſer werden muß, wenn
es ſich von einem dauerhaften Wohlſtande gewiß
machen will. Aber ich baue auf allgemeine Er—
mahnungen zu wenig, und fuhle es wie verge—
bens ich jetzt, auch nach den vorgefallenen lehr—
reichen Beiſpielen meine Mitburger auffodern
wurde, in ihrem Wohlleben mehr Maaße zu hal—
ten als bisher, die ſich zur Handlung beſtimmen—

de Jugend, ſich grundlicher fur ihre kunftige Bee
ſtimmung vorzubereiten, die Discontenten, ihre

Habſucht durch Vorſicht zu maäßigen, und, wenn
der Discont uber die Granzen ſteigt, innerhalb J

deren die Handlung Hamburgs ihn ertragen kann,
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an ſich zu halten, und, wenn es doch die Schwind
ler nicht beſſer haben wellen, durch Verſaqgung
des Disconts ihnen die Fortſetzung ihrer Schwin—

deleien bei Zeiten zu hemmen. Das alles ſind
Dinge, welchen eine zu lange Verwohnung zu
ſehr entgegen ſtrebt, und welchen man nicht ein—
reden kann, ohne in den Ton eines Sitten-Pre—

digers zu verfallen, in welchem ſchon mehrere
einzelne Bogen zur Lehre, zur Warnung und zur

Zuchtigung hervorgetreten ſind. Jch ſchranke
mich alſo lieber auf zwei Dinge ein, deren ich
ſchon erwahnt habe, aber zu kurz als daß mir
nicht erlaubt ſeyn konnte, wieder auf dieſelben zu—
ruck zu kommen.

Das erſte iſt die moglichſt groſte Vervollkomm
nung des hamburgiſchen Wechſelrechts. Ham—
burg deſſen Bank jetzt dhne Widerſpruch die voll—

kommenſte in Europa iſt, muß auch die vollkom—

menſte Wechſelordnung haben. Dieſer ſeiner
Bank hat es inſonderheit zu verdanken, daß eben
wahrend des jetzigen Krieges ſeine Wechſetgeſchaf—
te ſs ſehr erweitert worden ſind. Sie werden
ſich ungeachtet des ſchweren Stoſſes, der den ham—
buraiſchen Credit jetzt getroffen hat, ſich, wenn
es auch nicht geſchwind erfolgen ſollte, aus der
Urſache noch außerſt vermehren, auf welche ich S.
6 g ff. ſchon gedeutet habe. Die Handelsleute
aller Staaten, welche jetzt durch das Papiergeld

ſich in ihren Geſchaften beklemmt finden, und un—
ter dieſer Beklemmung und dem daran ſich knup—
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fenden Agiotage, wer weiß wie lange? noch lei—
den werden, muſſen kunftig auf die hamburgiſche

Bank faſt allein zuruckſehen, zumal ſo lange die
Amſterdammiſche ſich nicht wieder in ihren alten
guten Zuſtand wird ſetzen können. Wie wichtig
wird es nicht fur ſie alle ſein, wenn ſie in ihren
auf Hamburg gehenden Wechſelgeſchaften auf ei—

ne recht vollſtandige hamburgiſche Wechſelordnung
hinausſehen konnen, welche uber alle in Wech—
ſeln vorkommende Falle, die ſich in neuern Zeiten
ſo ſehr vervielfaltigt haben, mit einer Beſtimmt—
heit entſcheidet, die keiner Zweideutigkeit und
keinen Ausfluchten derjenigen Raum laßt, welche
die Wechſelgeſchafte nur als ein Spiel treiben.
Es mochte inſonderheit nothwendig werden,„in
ihr auszumachen, welche Perſonen wechſelfahig
oder auch nur zum indoſſiren befugt ſein ſollen.
Sie muß nicht zugeben, daß in Hamburg die Rei—
he der Indoſſanten durch ſolche Namen verlangert

werde, die nur fur eine Empfehlungs-Beſchei—
nigung gelten knnen. Sie muß auch den Kel—
lerwechſeln kräftig, wehren. Zwar raume ich ger—
ne ein, daß ſie an ſich. weniger ſchadlich als Wech—

ſelreiterei ſind, und daß der Discontent, auf deſ—
ſen Geld es eigentlich angeſehen iſt, ſie zuver—

laſſiger beurtheilen konne, als jedes Produrt der
Wechſelreiterei. Aber die Unterſchrift der Kel—
lerwechſel bleibt doch immer ein wahres Falſum,
es mag der Name des vorgeblichen Traſſanten
aus der Luft gegriffen ſein, oder ein wahrer Na—
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me durch eine fremde Hand darauf erſcheinen.
Jch weiß auch, daß eben deswegen der Discone
tent darauf rechnen kann, wenn's moglich, vor
dem Falliment ſein Geld wieder zu bekommen.
Weil die Ausſteller der Kellerwerhſel ſich bisher
noch ſcheuen muſſen, das falſche Papier nicht zur
richterlichen Erkenntniß kommen zu laſſen.

Aber eben das leitet ſchon auf einen Anfang
des Dockens, und es iſt beſſer, daß nur reine
durchaus richtige Wechſel an den Discontenten,
und wenn es zum Bruch kommt, in den Concurs
kommen.

Deb ſeel. Sievekings Vorarbeit erwar—
tet nur die Arbeit der letzten Hand. Seine Bit—
te an Sachverſtandige ihm ihre wodluberdachten
Anmerkungen mitzutheiden, iſt nicht vergeblich
geweſen. Ein. Sxemplar, in welches er dieſel—
ben auf dem weiſen Platz jeder Seite beigetragen

bat, iſt von ſeiner Frau Wittwe einer hochlobli—
chen CommerzDeputation ubergeben. Wird.
man denn nicht uber ſeiner ſo vortreflichen Grund—

lage das Gebaude ausbauen wollen., fur welches
ſie beſtimmt iſt, und deſſen Vollendung zu einer

wahren Nothwendigkeit wird? Oder ſoll es von
Hamburg immer heißen, daß ein guter Same ſich

zwar in demſelben gar wohl ausſtreuen laßt, aber
die“ beſten, Korner in einen Scharten fallen, in
welchem ſie nicht reifen konnen, wohl aber unter
langer Nichtbeachtung ganz vermorſchen, oder aus
ublem Willen zertreten werden?
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Gleichwichtig und unter gleich ſtarken Grun—
den inAbſicht auf den von nun an mit neuer Kraft zu

belebenden Wechſeleredit, iſt eine Verbeſſerung und
Erweiterung der hamburgiſchen Fallitenordnung
durch ſolche Ariikel, welche dem ſchandlichen Dek-
ken nicht blos Grenzen ſetzen, ſondern wo mog—

lich ganz wehren. Jch kiage durch aberiahlige
Erwahnung dieſer Sache Niemanden von den
Gefallenen an, ſondern uberlaſſe die Frage: ob
dies von vielen wirktich geſchehen ſei denen Un—
terſuchungen, welche aus deren Concurſen von
ſelbſt hervorgehen werden. Mir iſt es genug,
daß in unſerer Fallitenordnung nicht Kraft genug

iſt, um dem unredlichen Schuldner zu wehren,
dies Verbrechen zu begehen, durch welches er
den Zweck aller Fallit-Geſetze vereirelt, oder
demſelben ſo vorgreift, daß er, der uberhaupt

ſeinen Glaubigern nicht mehr Genuge thun kann,
nun den Richter zwiſchen ihnen ſpielt, und nach
Launen, Freundſchaft, Eigennutz entſcheidet,
was er dieſem oder jenem zum Schaden der an—
dern zutheilen wil. Das mag dann noch wirklich
manchen ein angenehmes Geſchafte fur die letzten
Tage vor ſeinem burgerlichen Tode ſein.

Solite man jedoch ganz verzweifeln durfen,
daß dieſen Graueln durch geſetzliche Verſugung
Grenzen geſetzt werden konnen? Zwar ſetzt der
ehrliche Mann dieſe Greugzen ſich ſelbſt, wenn er
ſich unter Adminiſtration in der Hoffnung ſtellt,

ſeine. Tache mit volliger Befriedigung ſeiner
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Glaubiger zu endigen. Aber dieſe Verfugung
ſoll nicht bleibend ſein, und kann es auch nicht
werdea, wenn die eigentlichen Fallitgeſetze in ih—
rem Beſtande erhalten werden ſollen. Aber wenn ſie
auch bleibend ware, ſo wird mancher dem Bankerot

naher boſer Schuldner der ſchon weiß, daß ſein
Zuſtand ſich fur eine Adminiſtration nicht qualifi—

cire, eben deswegen ſich in der Freiheit zu erhalten
ſuchen, mit allem, was er noch in ſeinem Beſitz
hat, nach Willkuhr zu verfahren, die Rolle des
ungerechten Haushalters auf's hochſte zu ſpielen,
und ſich dann jedes Pradicat, unter welchem ſein

Name an der Borſe angeſchlagen wird, gleich—
gultig ſein laſſen. Jch habe S. 133 geſagt, daß
der Zeitpunkt, vor dem Falliment innerhalb deſ—

ſen alle kaufmanniſche Transactionen ungultig
ſeyn mußten, ein- oder zwei Monate ſeyn mo
ge, und daß freilich einzele darunter leiden kon—

nen. Dies will ich nur noch durch ein Beiſpiel
erlautern: Geſetzt An hat heute den 15. Oktobr.
noch einen Handel zu dem Belauf von 10000
Mark mit B. ehrlich geſchloſſen, oder auf des B.
Wechſel ſo viel discontirt, und ihm den Gegen—
ſtand dieſer Handelstransaction behandigt. Am

Tage darauf gehen Nachrichten bei ihm ein, die
ihn ſein nahes Falliment vorausſehen laſſen, er—
halt ſich aber noch bis zum 13. November hin, da
er ſich fur inſolvent erklatt. Wenn nun ein Ge—
ſetz da ware, daß alle in dem letzten Monate von
A. geſchloſſene Geſchafie ungultig ſeyn follen, ſo
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wird es zwar ein hartes ſein, daß B. die toooo
Mark verlieren, oder wegen derſelben zur Maſſe
gehen ſoll, woruber er zu Folge der Bucher des
A. innerhalb dieſes Monats mit demſelben ge—
ſchloſſen hat. Aber geſetzt nun zeige ſich auch,

daß A. die ubrigen Tage des Monats angewandt
habe, um ganz rein Haus zu machen, und mit
Deckung ſolcher Glaubiger, mit welchen er in
nachſter Verbindung ſteht, 100,ooo Mark ſei—
nen ubrigen Glaubigern entzogen habe, die nun
Kraft eben dieſes Geſetzes, wenn es nur immer

moglich iſt, wieder herbeigeſchafft werden muſ—
ſen. Jtſzſſt es nicht beſſer und gerathener, daß
dieſen oooooMarkKapital gerettet werden, wenn
gleich B. auf eine freilich unſchuldige Art 10000
Mark dabei verliert. Denn wie mancher Kauf—
mann verliert ohne ſeine Schuld, und muß es er—
tragen? Alle die Glaubiger, inſonderheit die
auswartigen verlieren ohne Schuld welchen zum
Schaden die woooos Mark aufdie Seite gebracht
ſind, weil ſie nicht zur Hand waren, um
dem ungerechten Haushalter ſich zu Fußen zu le—
gen, und deſſen Begunſtigung zu erſiehen. Doch

ich enthalte mich der geſetzgebenden Macht durch
irgend einen beſtimmtern Vorſchlag vorzugreifen,
ohne nutr dieſen, daß eine beſtimmte Zeit
geſetzt werden muſſe, innerhalb welcher ein jedes
Handlungs- Geſchäft, daß ein Fallit vor ſeiner
Jnſolvenz geſchloſſen hat, ungultig ſein, und
das! was er zum Schaden ſeiner Glaubiger auf
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werden muſſe. Jetzt begegnet die Verfugung vom

17ten Oktober dem Uebel, aber nur unter der
Vorausſetzung, daß der unter Adminiſtration ſich
ſtellende Handelsmann ehrlich und, noch nichrt zu

ſchwach am Vermogen ſei. Aber ſie wehrt nicht
dem unredlichen Falliten, der ſchon zur Plunde

rung ſeiner Maſſe eutſchloſſen iſt. Wird jene
Ver,uqung nach vier Monaten wieder aufgeho—

ven, ſo, furchte ich, wird ſich die Nothwendig—

keit ſcharfer Maasregeln vollends zu Tage legen.

Folgende Bemerkungen eines wurdigen und
durch Amt und Geſchafte mit dem Giegeunſtande

meiner Schrift ſehr bekannten Freundes gelangen
an mich bei dem Schluß dieſes Nachtrags, und
ſind mir ſo willkommen, daß ich ſie ihrem gan
zien Jnnhalte nach hier anhange.

P. M.
Sie ſcheinen mir in ihrer Abhandlung Seite

128 u. 29 der Verfugung vom 17. Oktobr. den
Namen eines Moratorii beilegen zu wollen,
worauf es ſonſt eben nicht ankommen wurde, wenn

nicht das Hulfsmittel der Moratorien, zumal in
handelnden Staaten einen verhaßten Nebenbe—
griff mit ſich fuhrte.

(Da ich nicht die ganze Verfugung einruckte, ſon
dern nur auf etwas dem ahnliches hinausweiſen
wollte, ſo gerieth ich auf das Wort, welches ſei

 nerableitung nach und auf einen Verzug oder Auf

e
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ſchub deutet, ohne daß verſchiedene in der Mo—
dalitat eines eigenen Morateriums und des vor
jetzt einem in Verleaenheit gerathenen Kaufmann

gegonnten Aufſchubes aus einander zu ſetzen.)

Unter einem Moratorio gedenkt man ſich ge—
wohnlich die ganzliche Entfreyung der Zahlungs—
Pflicht des Schuldners in einem beſtimmten Zeit
raum, bei einer eigenen freien Verwaltung ſei—
nes Vermogen, dergleichen auch in der alten
hamburgiſchen Fallitenordnung von 1647. Art.

9. unter einer nicht genng, beſtimuten Caution
aufs Jahre geſtattet wurde. Der große Miß—
brauch, dde damit getrieben werden kann, und
der beſonders unter monarchiſchen Negierungen
moglich iſt, hat ſelbſt Neichs- Geſetze dawider
veranlaßt. Z. E. den N. Reichs-Abſchied von

1654. 8. 175.
Jene, Verfugung vom 17. Okt. hat damit ei—

gentlich nichts gemein. Sie ſiſtirt blos ein exe—
cutiviſches Verfahren wider den Schuld—
ner, und in ſoferne auch die Wechſel-Verfolgung:;
nimmt aber ſelbſt nach der ſpatern-Verordnung
vom 25. Oktt. dem Wechſel kein Recht, als die—

ſes: wie Sie auch bemerken, Hamburg vor—
hin eigenthumiiche: den Wechſel ſchon vor
der Verfall-Zeit gegen die übrigen Wechſel—
verbundenen zu verfolgen; indem es den Fall der

voch nicht verſchwundenen Zahlfahigkeit des Schuld—

ners vorausſetzt, und ebendaher auch den Ab—
lauf der Verfallzeit des Wechſels abgewartet ha'
ben will.



Zo

Die Verordnung vom 17. Okt. giebt äbri—

gens dem Schuldner keine geſetzliche Friſt zur Zah—
lung: ſondern will, ſo gut als bei einem Falliſ—
ſemente, das Vermogen realiſirt, nach dem das,
was als demſelben angehorig eingegangen iſt, ver—
theilt, und ſo aus der Maſſe, ſobald als mog
lich, jeden Glaubiger wirklich befriedigt ſehen.

Sie weiſet daher auch ausdrucklich auf die noch
immer geltende Falliten-Ordnung in allen nicht
ausdrucklich anders beſtimmten Punkten hin. Zu
gleich aber ſtellt ſie das Vermogen des Schuldners
unter vollkemmene Sicherheit indem ſie es ſogar
den Deputirten zur beſondern Pflicht macht,, ein

eigentliches gemeinſchaftliches Bank-Conto zu—
nehmen, alſo deſſen ganzer Betrag fur alle Glau—

biger in ihre Gewahrſame zu bringen.Fragt inan aber, was denn dieſe Verfugung

weſentlich bewurken ſolle, ſo iſt ihre Abſicht, bei
der vollkommenſten Sicherung der Maſſe fur die
Glaubiger,

1. Beforderung und Schonung eines

Gottlob in Hamburg noch nicht vertilgten
zarten Kaufmanniſchen Gefuhls, nicht die ei—
gentliche Jnſolvenz erklaren zu durfen, wenn
durch auſſerordentliche Zeit Umſtande nur eine

temporelle Stockung, uud alſo keine wahre Zah—
lungsunfahigkeit eingetreten iſt: in ſolchem Fall
der bloſſen Zeitumſtande das Harte dieſes Schritts

und deſſen Folgen fur ſchuldloſe Kaufleute zu mil

J
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dern, ſolche brauchbare Burger in burgerlichen
Ehren und Geſchaften, wenn's moglich, zu er—
halten.

2. Den in der Falliten-Ordnung vorgeſchrie—
benen offentlichen Verkauf der Waaren, wodurch
bei ſo vielen betrachtlichen Fallimentern zu viele

Waaren zum forcirten Verkauf kommen, und die
Waaren-Preiſe noch mehr herunter gebracht
werden mußten in einen gelegentlichen ſucceſ—
ſiven Verkauf unter der Hand geſetzlich umzuwan—
deln: und den Schaden der Vermogens- Maſſe
ſelbſt welcher aus einer plotzlichen und totalen
Aufhebung einer inſolventen Handlung gewohn—

lich entſteht moglichſt zu mindern.
3. Die Handlung ſolcher einſtweilig verlege-

nen Hauſer moglichſt im Gange zu erhalten, der

Schuldner ſein Vertrauen bei ſeinen Handlungs—
freunden in ſolcher Lage beibehalten zu ſehen hof—

fen kann.
4. Durch die Auszeichnung eines anſtandi—

gern Weges die Schuldner zu veranlaſſen, daß

ſie in der Verwirrung ihrer Sachen in Zeiten
einen ehrenvollern Weg den ubereilten Begun—

ſtigungen Einzelner, und dadurch den, den
Schuldnern ſelbſt nachtheiligen, Plunderungen
guter Maſſen vorziehen mochten.

Erlauben Sie mir auch bei dieſer Gelegen—
heit, noch einige in Jhre Grundſatze einſchlagen-
de, und dieſelben beſtäätigende, Bemerkungen

R  ν
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hinzuzufugen, welche Jhre Schrift zum Theil
wohl ſchon enthalt die aber noch wohl einer Be—
merkung bedurfen; daß namlich jetzt der Augen—
ſchein ergiebt, daß manche, und vielleicht bei—
weitem die meiſten Hauſer lange nicht' das Ver—
mogen hatten, welches man bei ihrem Aufwande
hatte vermuthen, oder bei ihrem ſo auſſerordent—
lichen Handlungs-Gewuhl in ſo glucklichen Con
juncturen ſicher erwarten muſſen: woraus denn

als Belehrung folgt:
1. Daß der Hamburger gar zu leicht

zu einem ubertriebenen Aufwand geneigt iſt:

2. Daß ſein Gewuhl bei einem zu ge—
ringen Vermogen ihm zu koſtbar ward, oder
der damit verbundene anderweitige Verluſt heim—

lich den Gewinn wieder wegnahm.
z. Daß er die Conjunctur einer kurzen

Zeit als dauerhaft berechnete, Unternehmun—
gen ſchon zu Kapital ſchlug, und ſo ſich reicher
rechnete, als er es in der That war.

Daß man gar zu leichtſinnig im Kredit ge—
ben, und in der Schatzung des Vermoögens An—

derer bei uns iſt.

Sehr willkommen gelangen noch an mich die
Anmerkungen eines vollkommen ſachverſtandigen

Freundes uber 21 Stellen m ines Buchleins.
Die meiſten derſelben bezeugen ſeinen warmen
Beifall, und dieſe werde- ich ohne Vorwurf der
Eitelkeit nicht hieher ſetzen drfen. Jn andern

redet
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redet er meinen Angaben und Behauptungen
freundſchaftlich ein. Jch geſtehe, daß dieſes
faſt alle ſolche Stellen ſind, bei welchen ich ſelbſt
bei der eiligen Ausarbeitung meiner Schrift
eilfertig ſchame ich mich doch ſie zu nennten
Zweifel faßte, ob ich die Wahrheit ganz auf mei—

ner Seite hatte, aber der Eile nachgab, ohne
mich vollig daruber zu unterrichten, und indeſ—

ſen manchen  Ausdruck ſo anderte, wie ich glaub

te damit beſtehen zu konnen.
Mein Freund theilt mir ſeine Bemerkungen

in der Hinausſicht mit, daß ich ſie bei einer zwei—
ten Ausgabe meiner Schrift werde benutzen kon—

nen. Ob dieſelbe dazu gelangen werde, weiß ich
nicht. Sie iſt eine Zeitſchrift, und als ſolche
freilich begierig gekauft und geleſen. Zeitſchrif
ten gelangen in ſo großen Stadten wie London
und Paris geſchwind zu mehrern Auflagen, aber

in unſerm Deutſchland geht es nicht ſo damit. u
C

v
Indeſſen liebe ich die Wahrheit zu ſehr, als daß e
ich, weil ich es noch in der Macht habe unter—
laſſen konnte, dieſe Berichtigungen, die auch

5zum Theil Beſtärkungen ſind, meiner Schrift ſchon

jetzt dieſen Nachtrag anzuhangen. 2

J

Zu. der S. 18. und 19. von mir gegebenen mn

Erzahlung des großen durch eine ſicher ſcheinende
Conſignation entſtandenen Verluſtes giebt mir
mein Freund folgende Berichtigung: die Con—
ſignataire bezahlten etwan F des Werths der an
ſie conſignirten Waare, auf welche die Conſig-

C



54

nanten unmittelbar gezogen hatten. Sie beka—
men von dieſen Remeſſen: aber wie es mit den
Wechſelreitern geht, daß ſie nicht Remeſſen ma—
chen konnen, ohne zugleich ſich durch Tratten,
Geld zu verſchaffen, ſo folgte auch nun eine
wiederholte Tratte der Remeſſe auf dem Fuße

nach, und ward geichfalls acceptirt.

Einer Anmerkung zu S. 23. »daß der Fall
der Preiſe ſchon angefangen habe, als die
Fracht, Aſſecuranz 2c. noch. immer ſehr hoch ſtan—
den, und daß daher dieſer Schlag die gefallenen
Kauufleute zu unerwartet betroffen habe», räume

ich zwar ihre Wahrheit ein, darf aber doch wie—
derholen, daß, als die Zufuhr von Weſtindien her

in der Mitte des Jahrs durch Riederſchtagung des
franzoſiſchen Decrets fur die Nordamerikaner
und auch fur die Hamburger freier ward, ſo vie—
le Waaren hieher gelangten, ohne in England
den Zoll und Proviſor, und auf dem Wege hie
her die hohe Convoygebuhren tragen zu durfen.
Wenigſtens konnten hieſige Kaufleute die Ueber—

fuhrung des hamburgiſchen Markts aus der uber—
triebenen Lagermiethe, und die Urſfache des ab—

nehmenden Abzugs wiſſen, zumal ſeit dem 4ten
April dieſes Jahrs, an welchem der unerwartete
Zorn des rußiſchen Monarchen hier kund ward.
Aber dennoch gieng das Committiren von Eng—
land her lebhaft fort, und mehr als ein junger
Mann verſetzte ſich noch im Sommer nach Eng—
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land, um dort deſto naher die Geſchaſte ſeines
Hauſes zu betreiben.

Eine Anmerkung zu S. z0o. uber den Lon—
doner auf 38 Schl. vl. geſtiegenen Curs ſetze ich
zwar ganz hieher: »England war zu der Zeit
ausſchlieſſend in dem Beſitz derer Lebensbedurf—

ſe, die hier ſo ſehr begehrt wurden. Eben die
Guter aber konnte man nur erlangen durch Kau—
fung der londoner Bankuoten, (welchen mancher

hier die Benennung von Aſſignaten gab) fur
unſer Gold und Silber. Dies allein war die
Urſache von dem hohen Wechſelcurs, »wohl nicht
allein. Es erklart wenigſtens nicht das para—
doxe ſo plotzliche. Sieigen des Curſes im Februar
1797, als die Bant ihre baare Bezahlung ein—

ſtellte. Dies war noch ein Jahr fruher, als da
das franzoſiſche Decret vom 29. Nivoſe die Brit
ten ſo ganz in das Monopol mit jenen Waaren
ſetzte. Jch traue alſo noch immer denjenigen Ur—
ſachen ihre Gultigkeit zu, welche ich ſogleich nach

dieſem Vorfall in den hamburgiſchen Addreßblat
tern vorlaufig angab, und nachher gelegentlich
in andern Aufſatzen naher erklart habe, die ich
aber hier nicht anfuhren mag.

Eine Anmerkung von S. 35239 iſt mir
hier ſo willkommen, daß ich ſie als zur Bekrafti—
gung meiner guten Abſichten unverandert hieher

ſetzen will: »Jhr Rath, den Sie 1792. gaben,
die Stadt auf der Seite des Grasbroks zu er
weitern, iſt ſehr heilſan und es iſt eine

C 2
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Schande fur Hamburg, daß er verworfen
ward. Nicht verworfen! ſondern aar
nicht beachtet! Mochte ich es doch mit mauchem
quter Rath, den ich unſerer guten Stadt zu ge—
ben wage, nur ſo weit bringen konnen, daß er
in Ueberlegung gezogen, und dann verworfen

wurde. Dann ware doch noch Hoſfnung, daß
man ſich ſeiner kunftig einmal wieder erinnerte,
ihn in reifere Ueberlegung zöge, und dann ihn
befolgte. Doch ich muß eine Ausnahme in An—

ſehung meines Vorſchlags zur Armenordnung
machen. Dieſe ward beachtet, uberlegt und an—
genommen, und unſere Stadt befindet ſich noch

immer ſehr gut dabei. Jndeſſen verzweifele ich
doch nicht ganz, daß die Burger Hamburgs we
nigſtens iin nachſten Jahrhundert ſich erinnern
werden, daß eben der Mann, der die Armen—
ordnung entwarf, auch ihnen im Jahre 1789
rieth, einen leichtern Munzfuß zum beſten ihrer
Manufakturen und innern Gewerbes einzufuhren,
im J. 179 ihre Stadt auf eben die Art auszu—
bauen, wie es ihre Vorfahren in dem beſten waſ—
ſerreichen Theile gethan hatten, und ſich Kornſpei

cher zum Behuf eines Kornhandels zu verſchaf—

fen, und im Z. 1793. den beſten Theil ihrer
Stadt gegen die Ueberſchwemmungen von der
See her zu ſichern, und was der gute Graukopf
ſonſt noch Gutes vorgeſchlagen haben mag, der

freilich nicht die Zeit ableben konnte, welche ſol—
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che gute Vorſchlage bedurſen, um in Hamburg
reif zu werden.

»Unſere Kornſpeicher ſind ſo abſcheulich
ſchlecht, als ſie koſtbar in der Miethe ſind, und oh—

ne Zweifel die Schlechteſten in der handelnden

Welt. So lange es ſo bleibt, durfen wir gar
nicht daran gedenken, einen Kornhandel mit
Nutzen von Hamburg aus, zu betreiben.»

Bei S. 40 erregt der von mir gebrauchte
Ausdruck meinem Freunde Beſorgniß. Mir
ſelbſt erregt er ſie nicht. Jch will mich aber
erklaren, was ich dabei in Gedanken hatte.
Dies war die Stelle in demjenigen Stuck des
Redacteurs, welches mir das Directorium als
eine Antwort auf meine erſten Briefe an den Di
rektor Rewbel am 1o. Marz1798 zuſandte, in
welcher man den Neutralen ſagt: »nun ſeie es
ſchoöne Zeit, um ihre eigene Manufakturen zu he—
ben, weil.den brittiſchen der Abzug geſperret wa—

re, um ſich eine neue Quelle von Reichthumern
und Wohlſtand zu erofnen und dies zu einer
Zeit, .als man ſchon die den. brittiſchen ſich ahn—

lichende Kunſt-und Naturprodukte reputées an-
glailes fur Contrebande erklart hatte, und ſo
manches Schiff, auf welchem man dergleichen an—

traf, aufbrachte. War denn das nicht Jnſo—
lenz, ſo war es doch argerlicheHohnſprecherei, und

ich halte mich gewis, daß die jetzige Machthaber
in Frankreich meinen Ausdruck uber das Verfah—
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ren ihrer Verweſer jetzt nicht zu- hart finden
werden.

Folgende Belehrung ul er das, was ich S.
53. uber das Discontiren der Bank in London
ageſagt habe, ſetze ich ohne alle Aenderung und
Anmerkung hieher. »Die Londoner Bank hat
nicht das ausſchlieſſende Privilegium, Wech—
ſel zu discontiren. Jeder Mann, der ein Geld—
vermogen beſitzt, iſt dazu berechtigt; aber da der
geſetzmäßige Zinnsfuß in England 5 p. C. iſt,
ſo wird ein jeder, der mehr nimmt, als Ver—
brecher gegen das Wucheraeſetz (act ol ulury)
angeſehen, und welches, ſo viel ich mich erin—
nere, das zu hochverzinſete Kapital fur verfallen

erklart, und ihn an.drei Tagen in der Pillory ſte—
hen laßt. Wenn aber jemand 'einem Hand—
lungshauſe Geld leihet, und mehr als 5 pr. C.
Zinſe nimmt, ſo wird er fur ein Compagnon ge—
achtet, der als ſolcher mit ſeinem ganzen Ver—
mogen fur dies Haus einſteht. Die Londoner
Bank discontirt keine auslandiſche Wechſel zu 4
pr C. und ſeit zo Jahren hat kein Geſſchafte der
Art unter 5 pr. C. ſtatt» (freilich habe ich dies
aus Beawes lex mercatoria redivwa, aber aus
einer Ausgabe von 1726 ausgeſchrieben. Steu—
art ſagt eben daſſelbe, aber ſein vortrefliches Werk
iſt ebenfalls alter).

Zu S. 69. zu oben. Behauptet mein Freund,
und die That beweißt es in dem ſo hohen Curſe,
daß nach der Sperrung der Bank das brittiſche
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Papiergeld Hamburg mehr als ſonſt die baaren
Guineen gekoſtet haben.

Zu S. 81. mit Beziehung auf S. 127. Jch
ſetze unverandert her, was mein Freund als
Kaufmann genauer erfahren haben kaun, als
ich. »Die beſten Hauſer in Koppenhagen haben
ihre hieſigen Korreſpondenten angewieſen, nicht
ihre Bankaeceptationen zu bezahlen, ſondern ſie
mit Proteſt zuruck gehen zu laſſen, wo ſie ſelbſt
dann nach einer ungerechten und willkuhrlichen
Maaoßregel ſie mit Bons abbezahlten, und den
Jnnhabern 25 p. C. ihres Eigenthums ent—
riſſen,v

Die Folgen davon, welche ich S. 127. mei—

ner Schrift zum Theil angegeben habe, dauern
auch heute den 1o. December noch forr, und
werden ſobald nicht verſchwinden. Der Stoß,
welchen der Credit der daniſchen Handlung da—
durch erlitten hat, iſt gewiß arger, als er zewe—
ſen ſein wurde, wenn aus jedem Zehend der da—
ſigen Handlungshauſer Eines offenen Bankerott
gemacht hätte.

Zu S. 88. Eben dieſer mein Frennd iſt es,
der mich ſchon vor mehreren Jahren aufmerkſam
darauf machte, daß die Bankerotte ein Mittel
waren, die Balanz zwiſchen verſchiedenen Staaten
auszugleichen. Jetzt aber knupft er folgende
Anmerkung daran, aus welcher mir durchſchernt,

daß er ein naherer Zeuge und Beurtheiler des
Benehmens einzelner Falliten, als ich es ſein



40

kann, Grund habe, die Wahrheit davon lauter
reden zu laſſen, als ich S. 132. u. 33. S. Nach—
trag S. 25. gethan habe. Jch laſſe ihn ſelbſt oh—
ne Veranderung auch nur eines Ausdrucks reden.

»Jch wunſchte einen Unterſchied gemacht zu
ſehen zwiſchen einem Mann vou einem lautern
Charakter, welcher durch Ungluck genothigt iſt,

mit der Zahlung einzuhalten, doch mit der Ab-
ſicht, eine offene und billige Vertheilungſeines noch
ubrigen Eigenthums unter ſeinen Glaubigern zu
machen; und kinem ſolchen, der gelflieſſentlich
Handlungen des grobſten Betruges begehet, der,
ohne auf die Einrede ſeines Gewiſſens zu achten,
ſeine Verwandte und Freunde mit fremdem Eigen—

thume deckt. Jn der That ſind Handlungen die—
ſer Art ſo auffallend und notoriſch geworden, daß,
wenn nicht durch geſetzliche Vorſchriften Mittel,
denſelben vorzukommen,ijn Kraft geſetzt werden,

der Credit der Burger unſerer Stadt im Auslan
de weſentlichen Schaden dadurch leiden wird.
Denn bis jetzt wehrt noch kein Geſetz den Men—

ſchen, der eine Stunde vor Unterzeichnung der
Supplik, in welcher er ſich inſolvent erklart, ſein
Eigenthum auf die Seite bringt, und eine Ver—
theilung davon unter ſeine beſonderen Freunde,
oft auch in der Hinausficht macht, durch ſie wie—
der in ſeinen vorigen Stand geſetzt zu werden.
Ja noch mehr! Auch fremdes und dem Falliten blos

anvertrautes Eigenthum wird ungeſtraft auf die
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Seite gebracht. Jch mochte den Mann ſehen,
der meiner Vehauptung zu widerſprechen wag—
te, und, wenn ſie wahr iſt, muß nicht ein je—
der ehrlicher Mann errothen, wenn er ſieht, daß

unſere Rechtsgelahrtheit ſolch' einem Betragen
zuwinkt, und den Menſchen deckt und ſchutzet,
der ſolcher Verbrechen fahig iſt?»

Der Anmerkung zu S. 9o. rede ich gar nicht
ein, weil ich meinem Freunde zutrauen kann, daß

er es beſſer wiſſe: »mich dunkt, Sie gehen hier
zu weit, was Hamburg zu den brittiſchen Kriegs—

unkoſten heigetragen hat, iſt beinahe nichts in
der Waagſchaale.n

Eine Anmerkung zu S. 9 3. nimmt den Ver

rotten wenigſtens doppelt ſo groß, als den der
Hamburger an. Das ware denn doch auch eine
Beſtäatigung des von mir S. 38. Geſagten.—
Jch kann mir nicht verbieten, zu erwahnen,
daß der Verfaſſer eines franzoſiſchen Jour

J

nals, der von dieſer meiner Schrift etwas, wahr—
ſcheinlich nicht mehr, als dieſe meine Anmerkung
erfahren hat, von mir ſchreibt: ich ſeie gerade
ein ſolcher Mann, wie ihn Hamburg jetzt brau—

Bankerotte fur jeden Staat vortheilhaft J
J C—ſeien.

ĩ



Eine mir willkommene Berichtigung zu S.
102. iſt dieſe: »Sie wiſſen, daß die Ausfuhr
brittiſcher Munzen zu allen Zeiten verboten, aber

die der edlen Metalle in Barren frei iſt. So
war ſie es auch in dem J. 1780. Aber um die—
ſe Zeit befand ſich die Bank im Beſitz alles Gol—
des und Silbers in Barren, deren Direetionen
es dann ſreilich in.der Macht hatten, daſſelbe an
ſich zu halten, und ſo mußten die Kaufleute es
als eine Beaunſtigung bei ihnen erbitten, Gold
aus der Bank fur Banknoten zu holen, welches
ihnen dann auch bei dem damaligen Drang der
Umſtande gern bewilligt ward. Merken Sie ſich
in Anſehung der ſpaniſchen Thaler den Curs, wel—

chen ſie in England haben. Sie ſtanden im J.
1795.auf 6o und vor kurzem auf 68Pences;: dieſer
hohe Preis der Piaſter, und der gegenwartige
niedrige Wechſelcurs werden nicht von Dauer
ſein. Jener muß fallen, und dieſer ſteigen.
England hat die Mittel dazu in Handen, wie
ſchon lang erwieſen iſt.»

Ware hier der Ort ſolche Erlauterungen ein—
zutragen, als welche ich ſo gerne in meinen
Schriſten uber die Handlung gebe, ſo wurde ich
nach naberer Erkugdigung bei meinem Freunde
und andern noch vieles hier beibringen. Meine
S. 105. geauſſerte Beſorgniſſe will mein Freund
nicht gelten laſſen. Jch gebe gerne nach, poli—

tiſche und Handlungspolitiſche Prophezeihungen



ſind nicht ſo ſehr meine Sachen, daß ich auf Ei—
ner derſelben beſtehen mochte. Mag die Zu—
kunft daruber entſcheiden!

Was ich S. 106. geſagt habe, inſonderheit
von der Aeuſſerung des Staatsſecretars Dun—
das, macht meinen Freund etwas ungehalten auf

mich. Jch kann zu meiner Verantwortung nichts
anfuhren, als daß die Zeitungen vor vier Wo—
chen das alles ſagten. Haben dieſe falſch erzahlt,
ſo laſſe ich auch gern gelten, daß meine darauf ge—
grundete Muthmaſſung zu ſolchen politiſchen Pro—
phezeihungen gehoren, uber welche ich mich eben

erklart habe.

Der Ausdruck kein Geſetz wahrt S. 40.
Zeile 9. von unten, veranlaßte mich, die nahere

Erkundigung, ob die Fallitenordnung oder ande—
re Geſetze nicht wenigſtens in einzelen Stellen dem

heilloſen Decken wahrt? Bei der Quelle einzu—

ziehen. Dieſe war fur mich des Hrn. Doktors
Haſche Buch: Erlauterung der ham—
vurgiſchen Fallitenordnung. Heier ſag—
ten mir zwar die 114 und ff. Seiten deutlich ge—
nug, daß es bisher ganz an einem ſolchen Ge—
ſetze fehle. Doch hatte meine Anfrage bei den
Herrn Verfaſſer die mir angenehme Folge, daß
er mir vor dem Schluſſe des Abdrucks, folgenden
kurzen Aufſatz zuſandte, welchen ich mit ſeiner

m



Erlaubniß deswegen hier unverandert abdrucken
laſſe, damit das Publikum bis zu der Zeit, da
Herr Doktor Haſche in der Fortſetzung ſeines
Buchs dieſe wichtige Sache noch einmal ſo ernſt
haft vornehmen wird, als ſie es verdient, doch
etwas habe, woraus es dieſelben vorgangig be—

urtheilen kann.
Jch nehme mir die Ehre Jhnen auf Jhre

geſtrige Anfrage: ob in der Falliten-Ordnung
nichts gegen die Deckungen verordnet ware?
Heute beſtimmter zu antworten. Man muß ja,
dreierlei Dispoſitionen, die der Schuldner indem

er materiell inſolvent iſt, vornimmt, unterſchei—
den. 1) Die Dispoſition da er Guter an die
Seite ſchafft; da er z. E. ſein Haus fur die Be—
ſchwerungs-Summe, oder fur einen ge—
ringen Preiß an jemand weggiebt, der nicht
Glaubiger iſt. Solche Plunderungen der kunf—
tigen Maſſe, laßt das romiſche Recht nicht gel—

ten, ſondern läßt dieſe in ſraudem ereditorum
geſchehenen Veräußerungen durch die Actio Pau-
iana zuruckfordern.

Es iſt ſtreitig ob dieſe Klage in Hamburg

gilt; faſt alle Juriſten ſagen: nein. Eine
verehrliche obrigkeitliche Perſon von allgemein
anerkannter Grundlichkeit in der Kenntniß der
Rechte, hingegen ſagt; ja. Jch habe, wie ich
hoffe in meinem Buche unter der Rubrikt: Pau—

lianiſche Klage in Hamburg, be—
wieſen daß ſie allerdings gilt.
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2) Disponirt der materiell Jnſolvent, wenn
er Glaubigern Zahlung leiſtet, oder Pfaud giebt,
deren Forderungen fuallig ind. Dieſe Dispoſi—
tionen ſind nach gemeinem und hamburgiſchen
Rechte erlaubt. Und ich bin der Meinung daß
ſie eben ſo gultig ſind, als Executionen, welche
kurz vor Ausbruch des Falliſſements ſtatt haben,
und eben ſo wenig verboten werden konnen. Auch

mochte ich noch etwas daqegen einwenden, daß
in dem neu'ſten Rath und Burgerſchluß das Be—

neficium der Adminiſtration denen nicht geſtattet
wird, welche ihren Glaubigern ſtatt der ſchuldi—
gen Zahlung, Ceſſionen gaben. Vielleicht hat—
te man lieber verordnen mogen: daß wer Admi—
niſtration ſuchen wolle, ſie ſuchen muſſe, ſobald

er Ueberzeugung von ſeiner ſchlimmen Lage beka—
me. Auf eben dieſe Art konnte; auch den Abzah
lungen, bei der nachmaligen formlichen Jnſolvenz
vorgebeugt werden. Nemlich: wer ſich hinhalt,
wenn er ſeine ſchlimme Lage uberzeugend weiß, iſt
ſtrafbar. Jch habe in meinem Buche unter der

Rubrik: vom Nechte der wachſamen
Gliaubiger davon gehandelt.

3) Disponirt der materielle Juſolvent, in—

dem er deckt; d. h. wenn er Glaubigern Pfand
oder Ceſſionen rc. giebt, deren Forderungen noch
nicht fallig ſind. Sollen dieſe verboten wer—
den, ſo dunkt mich braucht man keinen Termin

vdr der Jnſolvenz feſtzuſetzen, (wie ich mir dit
Erlaubniß nehme, dies gegen Jhre letzte Schrifr

1

S

 n  ic αν



46

zu behaupten); ein kluger Advokat wird ſeinen
Klienten hinzuhalten wiſſen, daß die Deckung
auſſer der vorgeſchriebenen Zeit fallt, und daun
iſt das Geſetz vereitelt. Man kann ſchlechtweg
verordnen: Deckungen ſind verboten; demnach

was in der Abſicht, und ohne Noth, gegeben iſt,
um einen Glaubiger, der noch kein Recht zu for—
dern hatte, bei der kunftigen Jnſolvenz Gegen—
ſtande der Zahlung zu verſchaffen, iſt nichtig.
Dies Geſetz, verbunden mit dem oben bemerkten
Geſetze, wurde den. guten Zweck erreichen, die
Maſſe nicht kleiner zu machen; als geſchieht,
wenn der Schuldner einige Glaubiger begunſtigt.

Jch kann Jhnen indeß ein Geſetz nachwei—

ſen, welcher ſehr zweideutig, oder vielmehr drei—
deutig, verbietet; daß kein Creditor zum
Nachtheile der ubrigen, Effetten des
Schuldners an ſich bringen ſolle,
wenn der Debitor wirklich fallit, oder
kundbar inſolvent geworden.
Jch weiß nicht, ob damit gemeint iſt: ob über—
haupt der Creditor fur ſeine fallige Schuld
keine Zahlung nehmen ſoll; oder ob er keine Dek—
kung nehmen darf, oder ob der Ausdruck:
kundbar inſolvent, nicht wie es auf den
erſten Anblick ſcheint, den materiellen Concurs,
ſondern den formlich erklarten Concurs,
bedeutet. Jm letzten Falle freilich,  darf nie
mand mehr Guter der Schuldner an ſich bringen.
Dies Geſetz findet ſich, in der Gerichtsoordnung
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.von 1711. Tit. 54. Art. g. Welche aber, wie
bekannt iſt, zu den Theilen des Haupt-Receſſes

gehort, welche Rath und Burgerſchaft nicht als
Geſetz anerkennen.

Jch raume gern meinem Freunde, ein, daß
HNein kluger Adoocat durth Kunſte, die nich

nicht kenne, ſeinen Klienten hinhalten werde, daß
die Deckung auſſer der vorzuſchreibenden Zeit fallt,
und dann iſt das von mir geſchlagene Geſetz verei—

telt. Jch getraue mich auch nicht die Mittel an—
zugeben, durch welche eine Strenge und alles ge—

nau erforſchende Gerechrigkeit ſolchen Kunſten
mochte begegnen, und einen zum Fall bereiten
Schuldner zur zeitigen Erklarung ſeiner Jnſolvenz
nothigen konnen. Dies bleibt an ſich immer ein
Hauptpunkt fur die Geſetzgebung. Mochte man
kunftig doch nicht wieder in Hamburtz vier Wochen

lang vor erklarter IJnſolvenz horen, daß der oder
der ſich fur Fallit erklaren werde, und wann dann
ſeine Deſtgnation Millionen angiebt, die erſchul—
dig iſt, erfahren, daß wenig oder nichts ſich in
der Maſſe befinde!

Jch habe bei dieſer Gelegenheit, inſonder—
heit von Auslandern klagen gehort, daß die eilt
in Hamburg geltenden Respittage zu viel ſind,
und dann ſchon, mauchen Schuldner zu viel Friſt
zu Deckungen laſſen. Nun wurde es freilich nim—

ĩ J
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mer rathſam ſein, die Zaht dieſer Respittage ein—

zuſchranken. Hamburg bedarf derſelben bei ſei—
nem weit mehr als ſonſt ausgedehnten Wechſelge—
ſchaften durchaus, nicht zu ſehr zur Hulfe der
Wechſelſchuldner, die in einſtweilige Verlegen—
heit gerathen, als um den in Hamburg zahlba—
ren, aber in ein weites Giro gerathenen Wech—
ſel eine Friſt zu geben, in der ſo manche girirende

Kopie noch zur rechten Zeit anlangen kann. Und
ſollte es dann unuberwindliche Schwierigkeiten

finden, wenigſtens dieſe Friſt dem unredlichen
Schuldner zu nehmen, und alle Transactionen,

die er in dieſen eill Tagen thut, fur nichtig zu
erklaren?

Ankun—



Ankundigung.
Sonnabends den 14. December 1799 wird

das erſte Blatt einer ſehr intereſſanten Zeitſchrift
unter dem Titel:

Karrikaturen,
eine Beilage zu dem Journal London und Paris

ausgegeben werden.
Man glaubt um ſo mehr auf den allgemeinen

Beifall des Publikums rechnen zu durfen, da der
VBerleger nichts geſpärrt hat, um vorzugliche Kunſt—

ler und Schriſtſteller fur die Bearbeitung dieſes
Blatts zu gewinnen.

Es iſt zu bekannt weichen Wirkungskreis
Hogarrt ſich durch ſeine Karrikaturen in Eng—
land zu verſchaffen wußte, und welchen großen

Nutzen er damit ſtiftete. Hogarts Geiſt
ſcheint noch bis dieſen Augenblick auf ſeinem Va—

terlande zu ruhen. Beweiſe hievon liefern uns
Gilrey, Bunbury, und mehrere andere.
Jm Beiitz dieſer ſchatzbaren Sammlungen, kann
es nicht fehten eine ſo reiche Ausbeute zum Vor—

theil Deutſchlands zu treffen, daß Niemand wohl

je unbefriedigk ein Heft dieſes Journals aus der

Hand legen wird. Witz und Laune, bitterer
Spott und ſanfter Scherz, werden einander ſo treu—
lich die Hand bieten, um Fehler und Gebrechen,
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Laſter und Schandthaten gehorig zu wurdigen und
zu zuchtigen, daß es wohl Niemand reuen durfte

ſich dies Journal zu ſeiner Erholung und zu ſei—
nem Nutzen angeſchafft zu haben.

Jn Hamburg und Altona bei G. Vollmer
Grune-Straße Nro. 188. wird alle Sonnabend
ein illuminirtes Kupfer und ein Bogen Text aus—
gegeben werden. Proben hievon kann man je—
den, Augenblick in Augenſcheinnehmen. Wer
auf ein Jahr bei G. Vollmer in Altona abon—
nirt, bezahlt fur 52 illuminirte Kupfer in ato,
und 52 Bogen Tezxt ſechs Thaler zum voraus.
Auſſerdem koſtet jedes Exemplar acht Thaler. Zu—
gleich kann man beſtimmen ob man es monattich

aeheftet oder wochentlich abholen oder zugeſandt
haben will.

G. Voltmer.
Altona, Grune- Straße Nr. 188.

Ankundigung.
Mit Anfang des Jahrs 1800 erſcheint ein neues

Tagblatt unter dem Titel:

Allgemeiner Niederſachſiſcher und Schleswig-—
ſcher Anzeiger,

daß die vorzuglichſte Aufmerrkſamkeit jedes
Bewohners dieſer Lander verdient, denn es wird bei den
gemeinnutzigſten Abhandlungen uber Handlung, Ge
werbe, Kunſtfleiß, zugleich als ein nothwendiges Hand
buch für jeden Geſchaftsmann angeſehen werden konnen,
weil es alle Tage Bericht uber Waaren, die gefucht
oder zum, Verkauf ausgeboten werden, uber Schiffe
und Waaren, die ankommen oder rausgehen, Preis—



kouranten, Korn-und Getreidepreiſe und Taxen, An
zeigen von Auktionen, Hauſerkauf und Verkauf, Eta—
bliſſements, Falliments u. ſ. w. ertheilt.

Da diefes Blatt alle Tage (die Sonntage ausge—
nommen) erſcheint, iſt Hofnung da, einen dreifachen
Zweck, zum Nutzen des geſammten Publikums, zu
erreichen:

1) Wird durch dieſe Einrichtunag die ſchnellſte Per—
breitung bewirkt, denn alles, was bis des Abends
um 5 Uhr in der Druckerei eintrift, erſcheint den
folgenden Morgen, oder ſpateſtens den zweiten
Tag abgedruckt.

2) Da oft die Theurung der Anoncen den ganzen
Gewinn, der aus der großern Bekanntmachuna
entſtehen konnte, hinwegnihm, ſo wird in die—
ſem Blatt jede gedruckte JZeile eines Avertiſſe-
ments für 1ß (6 Pf.) abgedruckt.

3) Weniag Blatter werden ſich eines ſo ausgebreite—
ten Wirkunaskreiſes und der daraus eutſtehenden
Nutzbarkeit erfreuen konnen, wie dieſes, das
durch 2000 Abdrucke in den Herzogthumern Lune
burag, Braunſchweig, Magdeburg, Bremen—
Meklenburg, Hollſtein, Schleswig, Lauenburag,
die Furſtenthumer Halberſtadt uud Ratzeburg, die

KBisthumer Hildesheim und Lubeck, und dieMeichs ſtadte Lubeer,/ Hamnburg Bremen, Nord
hauſen, Goslar, allgemein vertheilt wird. Dkr
aanze Jahrgang von 3z12 halben Bogen in 4ts
koſtet in Hamburg (große Reichenſtraße No. 97.)
und in Altona (Grune-Straße No. 188.) bei dom
Buchhandler Vollmer 3 Rthlr. 12ß, und aus
warts durch alle Buchhandlungen und Poſtam—
ter 4 Thlr. in Golde. Beſtellungen kann man
auf jedem Poſtamt und in jeder Buchhandlung
machen, wo man auch eine ausfuhrlichere Anou—
ce unentgeldlich abfordern kann.

Hamburg und Altona, im Decbr. 1799.

G. Vollmer.
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Beim Buchhandler Vollmer in Mainz
und in der Grunen-Straße Nr. 188. in Al.
tona ſind folgende Bucher zu haben:

Allmamnacchh, ſatyriſcher, 2 Jahr gange o8:1800 4 Thl

Blatter, ſatyriſche, 3 Bande. 4 Thl.-
Branunntweinbrennens, uber die
Schadlichkeit des, ;3 ggl.Briefe eines preußiſchen Augenzeugen uber
denFeldzug des Herzogs von Braunſchweig
gegen die Neufranken. 7 Theile 4TChl. 22 gl.

Briefe, neue, eines pr. Augenzeugen uber
den Feldzug gegen die Neufranken, 3 Th. iThl. 14al.

Briefe—, neue hyperboreiſche, doo gl.
Briefe, uber Frankreich, die Niederlande

und Deutſchland, 3 Theile ,1TChl. 12 gl.
Buſch, ?A. G. Profeſivrs in Hambura) prak

tiſcher Briefſteller fur Kaufleute, 2Th. 1Thl. 12gl.
Dagobert, uber Deutſchlands Lage und

Verfaſſung 8 gl.Freret, uber Gatt, Religion und Unſterb
lichkeit 2—  412 gl.Geisel, die, 3 Jahrgange 97: 99. 12 Thl.

Gemalde der Sklaverei und Leibeigenſchaft
in den Herzogthumern Schleswig u. Hollſtein 14 gl.

Geſchichte d. menſchl. Ausartung und Ver
ſchlimmeruna 2 Theile. 22Thl.Kameleon, Zeitſchrift fur furſten und Volts—

gluck, z Hefte 1Thl. 12Merkur, Niederſachſiſcher, zHefte 1 Thl.
neuer Niederſachſiſcher2? Hefte 1 Thl.Obſkuranten Allmanach 3 Jahrg. 4 Thl.

Peripathetiker, die, des 18. Jahrh.

3Bde. 2Chl. ggl.Behemot, der Roman aller Romane, 4 Th.
nebſt dem Subſtitut 3 Chl. 16 gl.

Thierkreis, der politiſche, in ſeinem gan
zen Umfange, 2 Bd. 3 Thl.Ungeheueg, das neue graue, 15 Cheile.

6 Thl. 18 gl.
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